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groben, dunkelbraunen Tuch, welches die korsischen Frauen
eigenhändig aus der Wolle der einheimischen Schafe ver
fertigen; dazu kommt eine phrygische Mütze von demselben
Stoff und ein Paar kräftiger, stark benagelter Schnürschuhe.
Im Winter gewährt ein Mantel von demselben braunen
Tuch oder von Ziegenfell Schutz gegen die Kälte (f. bei
stehende Abbildung). Auf Reisen nimmt der Korse regelmäßig
eine Kürbisflasche voll Wein mit, welche französisch gourde,
italienisch zucca genannt wird. Einen Stock trägt er ge
wöhnlich nicht, zum Berg
steigen verachtet er ihn sogar.
Dagegen ist das Waffen-
trageu noch sehr allgemein,
trotzdem es aufs strengste
verboten ist, verborgene
Waffen bei sich zu führen.
Übrigens geht der wohl
habende Korse selten zu Fuß;
er reitet gewöhnlich. Auch
die Frauen sieht man oft zu
Pferde, und zwar rittlings
tvie Männer sitzend.

Unter den Sitten und
Gebräuchen des korsi
schen Volkes ist natürlich
vor allem die Blutrache
oder Vendetta zu erwäh
nen, weil Korsika immer
noch als klassisches Beispiel
für diese uralte, schreckliche
Sitte gilt. Allerdings ge
hört dieselbe heute auch in
Korsika bereits der Ge-
schichte an, aber noch vor
40 Jahren, als Gregoro-
vius die Insel besuchte
(1852), war sie allgemein
verbreitet. Übrigens ist die
Blutrache durchaus keine
spezifisch korsische Eigentüm
lichkeit, sie ist noch heute bei
vielen Völkern zu finden,
aber auf Korsika hat sic
unter günstigen Verhält
nissen eine besonders aus
geprägte Gestalt angenom
men. Festes, solidarisches
Zusanlinenhalten der Fami
lien uub Geschlechter bildete
ans Korsika, wie überall,
die Grundlage für die Ent
stehung der Sitte; aber
der jähzornige, ehrgeizige,
leidenschaftliche Charakter
des Korsen in Verbindung
mit den gesetzlosen, anarchi
schen Zuständen, die Jahr
hunderte lang unter der Gennesenherrschaft obwalteten, trugen
in hervorragendem Maße zu ihrer Vertiefung bei. Streit,
Beleidigung, Eifersucht u. a. gaben Veranlassung zu einem
Morde; der Mörder floh ins Gebirge, in die Macchia, und
wurde Bandit, d. h. ein vom Gesetze Gebannter; er lebte
hier unter den Hirten oder bei Bekannten und war dem Arm
der Gerechtigkeit entrückt. Der Mord blieb also ungesühnt;
aber die leidenschaftliche Erregung der Hinterbliebenen des
Erschlagenen forderte Rache. An wen sollten sie sich da
halten, wenn nicht au die Familie des Mörders? So bc-

gann denn jetzt eine endlose Familienfehde, ein wechselseitiges
Morden, welches so lange dauerte, bis die Zeit die Leiden
schaften abgekühlt hatte und wohlwollende Freunde durch ihre
Vermittelung den Frieden wiederherstellten. Jene Banditen,
welche in der Macchia oft fünfzehn bis zwanzig Jahre ein
scheues unstätes Leben führten, waren keine Räuber oder
Briganten, wie sie auf dem italienischen Festlande vielfach zu
treffen sind; ihr Feind war nur die Staatsgewalt und die
Verwandten der andern Familie; einem Fremden thaten sie

nichts zuleide. Noch heute
leben die Thaten mancher
dieser Banditen, wie jenes
Massoni, der vor 40 Jah
ren un Kampf mit den Ver
tretern der Obrigkeit fiel,
unter dem Volk in aller
Munde.

Unzählige Opfer muß
die Blutrache im Laufe der
Jahrhunderte gekostet haben.
Im 16. Jahrhundert schei
nen jährlich gegen 1000
Personen der entsetzlichen
Sitte erlegen zu sein, und
noch in den Jahren von
1821 bis 1852 sind ihr
nicht weniger als 4000
Menschen zum Opfer ge
fallen, obwohl bereits Paoli
heftig gegen sie vorgegangen
war, und obwohl die Fran
zosen alles aufboten, um sie
zu unterdrücken. Erst dem
energischen Eingreifen des
dritten Napoleon gelang es,
das Übel gänzlich auszu
rotten. Zwei Maßnahmen
waren es, die endlich eine
durchschlagende Wirkung er
zielten. Einmal wurde im
Jahre 1853 ein Gesetz er
lassen, welches aufs strengste
alles Waffentragen verbot,
ein Gesetz, das für ver
borgene Waffen noch heute
Geltung hat; und dann be
folgte die Regierung von
jetzt an die Praxis, sobald
der Mörder ins Gebirge
geflohen war, sich an die
Familie desselben zu hal
ten. Bei dem außerordent
lich ausgeprägten Familien
sinn der Korsen war die
Folge davon die, daß der
Mörder sich meist selber
dein Gerichte stellte. Heute,

wie gesagt, gehört die Vendetta bereits der Vergangenheit
an, und nur die älteren Leute erinnern sich noch der Zeiten,
wo eine Familie vor der andern nicht sicher war und die
Banditen wie das Wild in den Bergen gejagt wurden.

Bei einem Volke, in dessen Schoße der Tod so reiche
und häufige Ernten hält, wie bei wenig andern, darf man
sich nicht wundern, wenn auch die Leichenfeierlichkeiten sich in
außerordentlicher Weise entwickelt haben. Zu den uralten
Gebräuchen der korsischen Nation gehören auch die Toten
klagen. Anr frühen Morgen vor dem Leichenbegängnisse,

Mann von Calasima (Korsika). Nach einer Photographie.


